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Annäherung an ein Internet-Phänomen
Ken Jebsen attackiert Linke – und gibt sich als Aufklärer und Friedenskämpfer. Porträt eines gefallenen Journalisten
DemMedienmacher Ken Jebsen soll
heute der »Karls-Preis für engagier-
te Literatur und Publizistik« des On-
line-Magazins Neue Rheinische Zei-
tung« verliehen werden. Wie dieses
Medium ist auch Jebsen umstritten.

Von Matthias Holland-Letz

»Große Teile der Linken« seien
»längst umgedreht worden« und
»Teil des Systems«, gibt er zu Proto-
koll. »Das Volk ist ihnen eher un-
heimlich bis peinlich.« Das könne
man daran erkennen, »dass Linke die
Plattenbauten dieses Landes eher
meiden, während die AfD exakt in
diesen Vierteln permanente Präsenz
zeigt«. Das sagt Ken Jebsen, Betrei-
ber des Berliner Online-Portals
KenFM, nachzulesen im Interview-
band »Der Fall Ken Jebsen« des Jour-
nalisten Mathias Bröckers (Der Fall
Ken Jebsen oder Wie Journalismus
im Netz seine Unabhängigkeit zu-
rückgewinnen kann. Verlag fifty-fif-
ty, Frankfurt am Main, 2016). Jeb-
sen fragt darin rhetorisch, »wie viel
NATO-Geld, wie viel Geheimdienst,
wie viel Verfassungsschutz steckt da
eigentlich drin in diesem ganzen
Links-Milieu«?
Wer solche Statements produziert,

verdiene Anerkennung – das finden
offenbar die Macher des Online-Ma-
gazins »Neue Rheinische Zeitung«
(NRhZ), benannt nach der von Karl
Marx herausgegebenen »Rheinische
Zeitung«. Die NRhZ kündigte an, Jeb-
sen heute in Berlin den »Kölner Karls-
preis« zu verleihen – als Auszeich-
nung für dessen »aufklärerischen,
unabhängigen, facettenreichen, ur-
demokratischen Journalismus«.
Aufklärerisch? Urdemokratisch?

Schauen wir uns KenFM genauer an.
Am 22. März 2017 veröffentlichte das
Portal auf YouTube ein Interview, das
Ken Jebsen mit dem Autor Gerhard
Wisnewski geführt hat. Dessen aktu-
elle Bücher erscheinen im Kopp-Ver-
lag, der auch rechtspopulistische
Kundschaft bedient. Wisnewski be-
hauptet in diesem Gespräch, die
»Flüchtlingskrise« sei bewusst gesteu-
ert. Sie führe zu »Desorganisation«
Deutschlands und Europas. Zur Er-
läuterung zieht er die Parallele zum
Auto. Wenn jemand anfange, den
»Motor zu desorganisieren«, so Wis-
newski, dann werde »der ganze Wa-
gen nicht mehr fahren«. Und wie wer-
de »Desorganisation« erreicht? »Zum
Beispiel mit massenhaft Migranten-
kindern, die nicht in dieser Weise
lernbereit sind.« Ausländerfeindliches
Gedankengut in Reinkultur. Und Jeb-
sen, der aufklärerische, urdemokrati-
sche Journalist? Er verzichtet auf Wi-
derspruch, auf kritisches Nachfragen.
Wisnewski fabuliert anschließend von
höchst natürlichen Revierkämpfen,
die zwischen Einheimischen und Zu-
wanderern ausbrechen. Offensicht-
lich sieht Ken Jebsen das ähnlich. Er
sagt, dass »Gastfreundschaft« ihre
Grenzen habe. »Wenn einer zu Be-
such kommt im Dorf, dann geht das.
Bei 20 ist man schon ...« – Jebsen un-
terbricht sich – »und bei 500 fühlt man
sich überrannt.« Wisnewski reicht das
nicht: »Bei 500 ist es Krieg.«
Am 20. September 2017, wenige

Tage vor den Bundestagswahlen, ver-
öffentlichte Jebsens Portal einen
Gastbeitrag zu einem AfD-kritischen
Videoclip. Im Video rufen die Dar-
steller aus der frechen Schüler-Kino-
komödie »Fack ju Göhte« dazu auf,
wählen zu gehen. »Setz ein Zeichen
für ein buntes Deutschland« und
»Wähl nicht die AfD«, erklären Jella
Haase, Elyas M’Barek und ihre Mit-
streiter. Der Autor des Gastbeitrags
schimpft, er sieht einen »Manipulati-
onsversuch vom ›Fack ju Göhte‹-
Team«. Was seien das für Leute,
schreibt er, »die nicht im geringsten
Kritik gegenüber einer Regierung
üben, die selbst in mehr Kriegen ver-
strickt ist als es Nazideutschland je
war«? KenFM tut, als habe man mit
derlei Auswürfen nichts zu tun: »Mei-
nungsartikel und Gastbeiträge müs-
sen nicht die Sichtweise der Redakti-
on widerspiegeln«, steht auf der Web-
seite.
Schon in seiner Zeit als RBB-Mo-

derator polarisierte der Schnellred-
ner Jebsen. Er spielte mit Grenz-
überschreitungen und eckte mit ei-
genwilligen Kommentaren an. Im
Jahr 2011 stand er wegen einer Aus-
sage in der Kritik, die manche als Ho-

locaust-Leugnung empfanden. Zu-
nächst beschäftigte ihn der RBB wei-
ter. Später erfolgte doch die Tren-
nung. Er habe journalistische Stan-
dards verletzt, so die Begründung.
Geschickt nutzt Jebsen heute Vo-

kabular und Denkmuster der politi-
schen Linken. »Ausbeutung und Ko-
lonialismus werden heute Struktur-
anpassungsprogramme genannt«,
sagt er im Interview mit Mathias Brö-
ckers. Jebsen verweist auf Che Gue-
vara, lobt Jean Ziegler und zitiert Ro-
sa Luxemburg. Er kritisiert die Grie-
chenland-Politik von EU und IWF,
plädiert für eine »gesunde Lebens-
weise«, argumentiert gegen den Ein-
satz von Drohnen in Afghanistan.
Auch Linke kommen zum Interview
in seine Sendung, etwa die Schrift-
stellerin Daniela Dahn oder der Lin-
ken-MdB Wolfgang Gehrcke. Auch
Ex-Familienministerin Rita Süss-
muth (CDU), der CSU-Senior Peter
Gauweiler oder die Schweizer Pop-
sängerin Stefanie Heinzmann waren
bei KenFM bereits zu Gast.
Das Portal hat Erfolg – 272 000

Menschen haben KenFM auf Face-
book abonniert. Zum Vergleich: Der
WDR kann lediglich 175 000 Abon-
nenten vorweisen. Lutz Hachmeister,

ehemaliger Direktor des Grimme-Ins-
tituts, schätzt Jebsens Online-Portal
so ein: »Inhaltlich wie ästhetisch ab-
solut professionell gemacht.« Hach-
meister leitet heute das Kölner Insti-
tut für Medien- und Kommunikati-
onspolitik und sagte im Interview mit
dem Branchendienst Kress: KenFM
unterscheide »sich so gut wie nicht
von vergleichbaren Sendungen im li-
nearen Fernsehen«.
Laut eigener Aussage soll das Por-

tal dazu dienen, »Feindbilder zu hin-
terfragen und aufzulösen«. Zweifel
sind angebracht. So veröffentlichte
KenFM im Oktober 2017 einen Text,
in dem Israel als »Symbol des Grau-
ens« und »größtes Gefängnis in der
Welt« bezeichnet wird. Der Text ver-
weist auf einen angeblichen »Geno-
zid in Gaza« und erklärt, das »zio-
nistische Regime« genieße »weltweit
Sonderrechte«. Selbstverständlich ist
Kritik an Israels Politik legitim. Doch
dies sind Behauptungen, die Feind-
bilder nicht abbauen, sondern schaf-
fen und verstärken.
Ken Jebsen erzählt in besagtem

Interviewband von Bröckers, dass er
1966 in Krefeld geboren wurde. Der
Vater lebe im Iran, die Mutter stam-
me aus Hamburg. Dass er in Wirk-

lichkeit Moustafa Kashefi heiße, wie
Wikipedia schreibt, sei falsch. Sei-
nen wahren Namen möchte Jebsen
aber nicht nennen. Überhaupt hält
Jebsenvon Transparenz in eigener
Sache offenbar wenig. KenFM werde
ausschließlich crowdfinanziert, be-
richtet er. Doch wie hoch ist das Bud-

get? Gibt es Großspender? Wer Geld
gibt und wie viel, verrät Jebsen nicht.
Auch das Interviewbuch von Mathi-
as Bröckers schweigt dazu. Über-
haupt verzichtet Bröckers im Buch
darauf, Ken Jebsen mit hartnäckigen
Fragen zu behelligen. »Ich wollte ihn
ungeschnitten und authentisch zu
Wort kommen lassen,« räumt Brö-
ckers auf Anfrage ein. Sein Urteil fällt
eindeutig aus: »Ich halte ihn für ei-
nen sehr guten und engagierten
Journalisten.«
Jebsen bewegt sich in einer Com-

munity, zu der auch Mathias Brö-
ckers gehört. Der ehemalige »taz«-Re-
dakteurwar Interviewgast bei KenFM.
Er ist als Redner für die »Karlspreis«-
Verleihung an Jebsen angekündigt.
Bröckers und Jebsen schreiben für
free21, ein als links auftretendes On-

line-Magazin. Dessen offensichtliches
Spezialgebiet: Geheimes aufdecken.
»Haben die USA etwas mit den dunk-
len Mächten in Deutschland wie der
NPD zu tun?«, lautet eine Über-
schrift. Hier veröffentlichte auch der
im Januar dieses Jahres verstorbene
AfD-nahe Autor Udo Ulfkotte, der von
1986 bis 2003 als politischer Redak-
teur für die FAZ arbeitete. Für free21
schreibt zudem Paul Schreyer, der für
das linke Onlinemedium NachDenk-
Seiten eine freundliche Rezension des
Jebsen-Gesprächsbandes von Brö-
ckers verfasste. Außerdem war
Schreyer Interviewgast bei Jebsen.
»Nur weil ich bei KenFM auftrete,
muss ich deswegen noch nicht alles
unterschreiben, was auf dem Kanal
sonst läuft«, betont der Autor. Aller-
dings räumt Schreyer ein: »Weil un-
sere politischen Ansichten sich in vie-
len Punkten ähneln, finden wir auch
vor der Kamera zusammen.«
Auch Julia Szarvasy, Reporterin

beim Online-Medium NuoVisoTV,
zählt zu den Jebsen-Bewunderern.
»Du setzt Dich für Frieden ein, für po-
litische Aufklärung«, sagte Szarvasy
jüngst in einem Interview zu Jebsen.
NuoViso publiziert krude politische
Thesen und Esoterik. Ein Beitrag geht
der Frage nach, ob »Reichsbürger er-
funden wurden, um politisch unbe-
queme Fragestellungen im Keim mit
Angst zu ersticken?«. Jebsen erklärt
im Interview mit Szarvasy, dass er
und NuoViso für dieselbe Sache ein-
treten: »Als Verleger, NuoViso geht’s
ja genauso, stehe ich für Menschen,
die ohne Lizenz von oben Massen er-
reichen. Und sagen, man kann die
Dinge auch anders sehen.«

Fragen nicht erwünscht
Auf Fragen von »neues deutschland« antwortete Ken Jebsen nicht. Stattdes-
sen gab er die von Matthias Holland-Letz schriftlich an ihn gestellten Fragen
an das Online-Magazin »Rubikon« weiter. Entgegen journalistischen Gepflo-
genheiten wurden dort die Fragen veröffentlicht – versehen mit höhnischen,
abwertenden Kommentaren. nd

Jebsens Portal hat
Erfolg – 272 000
Menschen haben
KenFM auf Facebook
abonniert. Zum
Vergleich: Der WDR
kann lediglich 175 000
Abonnenten vorweisen.
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Umkämpfte
Gala
Nicht nur Preisträger Jebsen
ist umstritten

An diesem Donnerstag erhält der
Journalist Ken Jebsen im Berliner
Kino Babylon den »Karls-Preis für
engagierte Literatur und Publizis-
tik«. Die Veranstaltung findet nach
einer konfliktreichen Vorge-
schichte statt – Berlins Kulturse-
nator Klaus Lederer (LINKE) woll-
te sie verhindern, weil er darin ei-
nen »Jahrmarkt der Verschwö-
rungsgläubigen und Aluhüte«
sieht; das Amtsgericht Berlin-Mit-
te befand jedoch, der Mietvertrag
für die Preisverleihung in dem
vom Senat subventionierten Kino
habe rechtlichen Bestand. Eine
»Demonstration für Presse- und
Meinungsfreiheit« unterstützt die
Preisverleihung, angekündigt ist
auch eine Gegendemo »Klare Kan-
te gegen Querfront«.
Verliehen wird der Preis vom

Internetblog »NRhZ-Online –
NeueRheinische Zeitung«, das eng
verflochten ist mit dem Verein Ar-
beiterfotografie e.V. und dessen
Website. Beide Plattformen wer-
den maßgeblich von Anneliese Fi-
kentscher und Andreas Neumann
betrieben und stehen in der Kri-
tik, in politischen Auseinanderset-
zungen, etwa bei Debatten über
Friedensdemonstrationen, Argu-
mentationslinien von links und
rechts zu verwischen. Aus diesem
Grund hatte die renommierte Fo-
tografin Gabriele Senft bereits
2014 die Zusammenarbeit mit
»Arbeiterfotografie« beendet,
auch angesichts der Debatten über
die so genannte neue Friedens-
bewegung. Ebenfalls scharf dis-
tanzierte sich 2016 die VVN-BdA
von »Arbeiterfotografie« und ih-
ren Betreibern. VVN-Bundesge-
schäftsführer Thomas Willms
schrieb damals, Fikentscher und
Neumann »beugen sich jedes Er-
eignis so zurecht, dass es ihr Welt-
bild stabilisiert« und bezögen sich
auch »positiv auf den beunruhi-
gend erfolgreichen Kopp-Verlag
mit seinem Wust an rechtsextre-
men und wahnhaften Produk-
ten«. Wenn es nach der »Arbei-
terfotografie« gehe, »sind die USA
sogar für das Erdbeben von Fu-
kushima verantwortlich, das sie
mit Hilfe einer geheimnisvollen
Erdbebenwaffe erzeugt hätten«.
Gabriele Senft wiederum hatte

schon 2014 formuliert, sie wolle
»nicht mit einem Herrn Jebsen ...
in Zusammenhang gebracht wer-
den oder mit dem Gesangsduo
Bandbreite«. Jebsen wird nun
ausgezeichnet, und zum musika-
lischen Rahmenprogramm gehört
Bandbreite – eine Band, die mit
ihren Texten und Auftritten im-
mer wieder Kontorversen über
nach rechts und rechts außen an-
schlussfähige Position auslöst.
Ebenfalls zum Programm gehört
der aus Israel stammende Jazz-
musiker und Palästina-Aktivist
Gilad Atzmon. Der wird wegen
seiner überaus radikalen Kritik an
der israelischen Palästina-Politik
von Teilen der palästinensischen
Bewegung als »unerwünschter
Mitstreiter« bezeichnet; andere
werfen ihm antijüdische Äuße-
rungen vor.Wolfgang Hübner


